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Hodiseliulprol. Dr. Otto Pesta:

Erlebnis am Laaerberg
Die ebenso trefflichen w ie w ehm üti­

gen „Erinnerungen an  den Laaerberg  
von einst“, denen Reg.-Rat F ranz  Hei- 
kertinger  in Heft 4 des 37. Jahrganges 
(Seite 68—69): Raum  gegeben hat, ließen 
ein eigenes Erlebnis w ieder wach w er­
den, das nur  wenigen N aturfreunden  
beschieden ist. Zu diesen Auserwählten  
zählte „vor vielen Ja h re n “ auch Heiker- 
tinger, der  „am Wege von der Siedlung 
zu den beiden W assertü rm en  auf eine 
kleine La die lehm ig-trüben W assers“ 
stieß, worin er ein m erkw ürdiges  Tier 
entdeckte; „später habe ich es nicht w ie­
der  gefunden und heute  ist es vielleicht 
endgültig  von der K ultu r  v e rd rän g t“.

Am 28. September 1938 veranlaßte 
mich eine zugebrachte Meldung über  ein 
plötzliches Vorkommen des sogenannten 
A p u s  ( =  Triops cancriformis [Bose.]) 
am L aaerberg  zum erstmaligen Be­
such dieses Gebietes. D er  P latz  war 
bald  ausfindig gemacht; auf einem 
sch wach begrasten, schotterig-erdigen 
Gelände gab es m ehre re  mit Wasser ge­
füllte Bodenmulden, von denen jedoch 
nur  eine einzige das gesuchte T ier ta t ­
sächlich enthielt und  dies bloß in w eni­
gen Exemplaren. Das Becken hatte  eine 
Länge Aron etwa 6—8 m, bei einer Breite 
von rund  5 m und  w ar  von einer einige 
Zentimeter tiefen, gänzlich undurchsich­
tigen, gelb-braun gefärb ten  Flüssigkeit 
erfüllt,  die man n u r  mit einer gewissen 
Hemmung als W asser bezeichnen konnte. 
Trotz der Freude, das berühm te  Tier 
endlich einmal in n a tu ra  zu sehen, 
konnte ich mich von einer  gelinden Ent­
täuschung nicht ganz frei machen. Denn 
weder die Beschaffenheit der Fundstelle 
noch der spärliche Nachweis schienen mir 
mit den üblichen Botschaften über  die 
Art des Auftretens von Apus in richtige 
Übereinstimmung* gebracht w erden  zu 
können. W iederholten  Ausflügen in den 
folgenden Jahren  blieb es versagt, ein 
Wiedererscheinen des Tieres festzustel­
len; so verlief die Nachschau in den Mo­
naten  Mai, Juni unci September 1939, im 
Juni und Juli 1940 sowie im September 
1941 und im Mai 1942 ergebnislos. Meine 
Vermutung, daß der  gleichsam „litera tu i-

Avidrige“ erstm alige F und  auch dem  Apus 
selbst mißfiel, w urde dadurch b estärk t.

Doch der 30. Jun i des Jahres 1942 
brachte schließlich die Ü berraschung. D er 
Zufall fü h rte  mich an einer großen P fütze 
vorbei, die im  zerfurch ten  Boden seit 
dem le tz ten  R egenfall e rh a lten  geblie­
ben sein m ußte. Ein Blick auf die s te l­
len- und zeitw eise u n ruh ig  erscheinende 
W asserfläche veran laß te  m idi genauer 
h inzusehen und nach der Ursache der 
b rodelnden  B ew egung zu suchen. Und 
siehe: es w im m elte geradezu von Apus- 
Exem plaren! Infolge des äußerst n ied ri­
gen W asserstandes w aren  d ie  reizvollen 
Schwim m künste der T iere unm itte lbar 
zu beobachten.

D ie U ntersuchung der fü r das N atur- 
historische M useum aufgesam m elten 
E xem plare lie ferte  sp ä te r eine w eitere 
Überraschung: Das M ateria l en th ie lt
nämlich zwei m ännliche Exem plare, ein 
Nachweis, der sich in  Ö sterreich seit dem 
Jah re  1937 nicht m ehr w iederholte, aber 
auch anderno rts  in  E uropa Beachtung 
verdient. Das A uftre ten  des m ännlichen 
Geschlechtes von Apus zeigt ähnliche 
U nregelm äßigkeit w ie sein Vorkom men 
überhaup t, außerdem  ist das V erhältn is 
der M ännchen zur A nzahl der W eibchen 
sehr niedrig.

Es w urde z. B. festgestellt, daß sich 
u n te r 575 E xem plaren  eines Fanges nur 
7 M ännchen befanden. Auch die reiche 
M uscum ssam m lung verzeichnete b isher 
im ganzen bloß 4 m ännliche Stücke von 
Apus. Das schlagendste Beispiel fü r die 
S eltenheit des m ännlichen Geschlechtes 
erbrach te zweifellos der a lte  N a tu rfo r­
scher Siebold, der 6 Jah re  lang (1864 bis 
1869) aus 'der gleichen P fütze nicht w e­
n iger als 8521 E xem plare herausfisdite 
und auf ih r  Geschlecht p rü fte  und d a r ­
u n te r — kein  einziges M ännchen beob­
achten konnte!

D as W achsen der G roßstad t w ird  auch 
im Bereiche des L aaerberges nicht au f­
zuhalten  sein und  die L ebensstä tten  d ie­
ses N atu rw unders w erden  wohl bald  n u r 
m ehr in der E rinnerung  'w eiterbestehen.
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Einzigartige Fischsammlung in Wien

Im neuen n.-ö. Landesmuseum besitzt 
Wien eines der  modernsten, -schönsten, 
j a  wahrhaftig  lebendigsten Museen. Den 
besonderen Beweis h iefür  l iefert die 
einzigartige Fischsammlung des n.-ö. 
Landesmuseums. Die verschiedenen 
Fischarten sind nämlich nicht — wie m an 
es üblicherweise in einem Museum v e r­
m utet — in Spiritus- oder Formolgläsern 
zu sehen. "Vielmehr schwimmen die vie­
len Fische lebendig in den A quar ien  des 
Museums umher! Derzeit  b irg t  diese 
lebendige Schausammlung fast vierzig 
verschiedene heimische Fischarten mit 
m ehr  als 150 lebenden M usterexempla- 
ren. In einem eingebauten Großaqua- 
rium von 4500 Liter Fassungsraum  
schwimmen Hechte, Barben, Barsche, 
Welse. Schleien. Karauschen, Forellen, 
Lauben, Brachsen, Rußnasen, Rotfedern, 
Nerflinge und zahlreiche andere  Fische, 
d a ru n te r  auch die in Aquarien  se lten zu 
sehenden Donauschrätzer. In m ehre ren  
k le ineren Behältern bietet das Museum 
naturge treue  Ausschnitte aus den v e r ­
schiedenen G cw ässcrtvpen unsere r  H e i­
mat.

Im Wildbach“ sehen w ir m untere  E l­
ritzen und die m erkw ürd igen  Koppen, 
im „Altwasser“ begegnen Aviz’ dem in te r ­
essanten Bitterling, im „Teich“ schwim­
men verschiedenrassige Karpfen  in 
Zwergformen, im „Tüm pel“ gedeiht der 
als W etterprophet angesehene Schlamm­
peitzger, im „Strom“ finden wir unter  
Lauben und Weißfischen auch einen 
Jungaal als besondere R ari tä t  und in 
einem weiteren  A quarium  sind Stich­
linge zu sehen, die erst vor kurzem  aus 
dem W iener-N eustädter-K anal eingelie- 
fer t  wurden.

Es ist h ier unmöglich, alle die Fische 
mit Namen anzuführen. Wohl aber ist 
diesem Museum zu danken, daß es ke i­
nen Weg und kein Mittel scheut, um 
Liebe und Sinn fü r  die Schönheit von 
Natur, Leben und Heim at zu wecken. 
Die neue, nunm ehr  v ie lartig  reiche 
Fischsammlung, lebend in großen A qua­
rien gezeigt, ist ein solcher Weg. der 
sicherlich dem im fernen  Ausland b e ­
reits bekann ten  n.-ö. Landesmuseum 
auch in Wien und Österreich neue 
F reunde gewinnen wird.

Das Niederösterreichische Landesmu­
seum, W ien!.,  H errengasse 9, ist wochen­
tags außer Montag von 9 bis 17 Uhr, an 
Sonn- und F eiertagen  von 9 bis 13 Uhr 
geöffnet. Die Mitglieder des öste rre ich i­
schen Naturschutzbundes zahlen den ha l­
ben Eintrittspreis!

Versteinerte Gallen

Die großen Ziegeleien südlich von 
Wien, in denen die pannonischen Tegel
— die tonigen Absätze cles jiingsttertiä-  
ren  Binnensees im W iener Becken — air- 
gebaut werden, liefern stellenweise auch 
Pflanzenreste aus je n e r  Zeit. An m an­
chen O rten  (z. B. Laaerberg ,  Vösendorf) 
fanden sich ganze „fossile H erbar ien“ 
mit Arie len  l iunderten  verschiedenen 
Blattarten. Ist jene  Pflanzengesellschaft 
an sich schon interessant, da n u r  aus der 
Kenntnis der  vorweltlichen Vegetation 
Geschichte und Entstehung unsere r  heu ­
tigen Pflanzenwelt zu verstehen  ist, so 
wird sie noch durch gelegentliche Funde 
besonders anziehend, die uns über  die 
Lebenstätigkeit jener  längst vergange­
nen Pflanzen — wie etwa über  K ra n k ­
heiten und Schmarotzer — Auskunft 
geben.

So ha t  z. B. der L aaerberg  (Wien X.) 
schöne verste inerte  G allen geliefert. 
Eigentlich ist es merkwürdig , claß man 
Gallen, die in der N a tu r  an unseren 
Laubbäumen in Menge auf treten, fossil 
so selten findet. H iefür  gjpbt es aber  eine 
einfache Erk lärung . B lätter  können sich 
normalerweise n u r  dann fossil erhalten, 
■wenn sie in irgendwelche Gewässer v e r ­
weht und dort im Schlamm eingebettet 
werden. Blätter, die zu Boden fallen und 
an der  Luft liegen bleiben, vermodern 
in kurze r  Zeit zu Humus. Nun sind aber 
die mit den massiven Gallen behafteten 
Blätter wesentlich schwerer als gesunde, 
sie w erden daher  gewöhnlich weniger 
weit verw eht und gelangen nur  selten 
in die W asseransam m lungen der Um­
gebung.

Der F und  vom Laaerberg  gewinnt so 
an Bedeutung. Das betreffende Blatt, 
obwohl schlecht erhalten, läßt sich als 
Rest einer Eiche bestimm en und die G al­
len entsprechen weitgehend denen einer 
Gallwespenart (Neuroterus nummisma- 
lis). die auch heu te  noch in Mitteleuropa 
verbreite t  ist und ausschließlich auf 
Eichenblättern schmarotzt. Übrigens ist 
dies nicht der einzige Gallenfund vom 
Laaerberg , jedoch konnten  die anderen 
bisher noch nicht bestimmt werden.

D r .  W a l t e r  B e r g e r .

Edelkastanien in USA
Durch Meltau sind von Maine im Nord­

osten bis Georgia im Süden, an der H alb ­
insel Florida, also die ganze Ostküste 
entlang bis in d ie Rocky Mountains von 
] 904 bis 1940 a l l e  Edelkastanien  zugrunde 
gegangen. Kein Abwehrmittel half. Die 
Krankheit  wurde aus dem Orient ein­
geschleppt.
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